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Sie entscheiden, fix oder
variabel. Rufen Sie uns an:
044 777 0 777.
In Uster oder Dübendorf.
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Am Wochenende hätte er
am Afro-Trommel-Festival
in Uster über sein Fachgebiet
Afrika referieren sollen:
der Ethonologe und Journalist
David Signer. Nach Absage
des Anlasses spricht er hier.

Interview Susanne Sigrist

David Signer, für Ihre Ethnologiestudien
sind Sie während mehrerer Jahre quer
durch Afrika gereist und haben sich mit
Hexerei beschäftigt. Später haben Sie
mit einer Senegalesin eine Familie ge-
gründet, gelten heute als ausgewiesener
Afrika-Kenner und schreiben in Zeitun-
gen wie zum Beispiel der «Weltwoche».
Warum diese Faszination für Afrika?

David Signer: Mit 21 Jahren war ich
das erste Mal durch Ostafrika gereist
und hatte es extrem spannend gefun-
den. Vorher hatte ich für meine Lizen-
tiatsarbeit ein Jahr in Jerusalem ver-
bracht, aber der Nahe Osten hatte mich
eindeutig weniger gereizt. Wenn ich zu-
rückdenke, war ich eigentlich schon als
Kind immer sehr beeindruckt von
Afrika-Forschern gewesen. Afrika – das
war für mich Abenteuer pur.

Wenn man Ihr Buch «Die Ökonomie der
Hexerei» liest, dann merkt man, dass es
Ihnen auf Ihren Reisen an Abenteuern
wirklich nicht gefehlt hat. Um über He-
xerei schreiben zu können, haben Sie
sich buchstäblich mit Haut und Haaren
auf das Thema eingelassen.

Na ja, Afrika ist reich an sozialen
Verstrickungen. Wollte man sich da
raushalten, müsste man abstrahieren.
Aber das Wesentliche erfährt man eben
nur, wenn man sich ein Stück weit ver-
liert. Am Ende meiner ersten Reise war
ich frustriert gewesen, weil ich wie ein
Beobachter über den Zaun geguckt
hatte. Ich war und blieb der weisse Tou-
rist. Das zweite Mal wollte ich rein-
gehen, was klappte: Ich wurde «einge-

meindet» und fast ein wenig «aufgefres-
sen». Und natürlich wollten mich alle
unter die Haube bringen…

…was Ihnen schlussendlich auch gelun-
gen ist, oder…?

(Signer schmunzelnd): Genau. Aber
über Liebesbeziehungen lernt man eine
fremde Kultur ja am besten kennen,
nicht wahr?

Für uns ist der afrikanische Umgang mit
Geld sehr fremd: Alle pumpen sich an,
wer hat, muss verteilen. Wenn nicht,
kann er verhext werden. Das gilt prak-
tisch in ganz Afrika.

Ja. Und sogar für die Afrikaner, wel-
che es ins Ausland geschafft haben. Auf

ihnen lastet ein Superstress, Western
Union Money Transfer ist für viele die
wichtigste Adresse. Leider bewirkt die-
ser Neid auf die Erfolgreichen, dieses
«Fressen des Anderen», dass es prak-
tisch keinen Mittelstand gibt.

Sie stehen der Entwicklungshilfe kri-
tisch gegenüber. Sollten die reichen Län-
der sich aus Afrika zurückziehen?

Afrika ist an und für sich kein armer
Kontinent – denken wir nur an die Bo-
denschätze, die es gibt, und das Geld,
das dorthin fliesst. Meiner Meinung
nach fehlen die positiven Anreize, um
die Armut zu bekämpfen. Entwick-
lungshelfer haben die Rolle der afrikani-
schen «Patrons» übernommen und läh-

men letztendlich die Handlungsfähig-
keit der einheimischen Bevölkerung.
Zusätzlich verhindern die afrikanischen
Denkmuster den Aufstieg: Sparen ist
nicht opportun, die Oberschicht schottet
sich ab, transferiert ihr Geld ins Ausland
und investiert nicht. Man sieht prak-
tisch keinen afrikanischen Laden auf
dem Kontinent: Im Osten geschäften die
Inder, im Westen die Libanesen. Und all-
gegenwärtig auf dem Kontinent sind
heute die Chinesen. Leider wird das von
vielen Afrikanern als gottgegeben hin-
genommen.

Was wäre Ihrer Meinung nach eine Mög-
lichkeit, dies zu ändern?

Gut wäre es, afrikanische Initiativen
nicht zu blockieren, zum Beispiel mit
Handelszöllen. Am besten wäre es aber
natürlich, es gäbe in Schwarzafrika eine
Revolution von innen, ähnlich wie da-
mals in Frankreich…

Sie waren ans Afro-Trommel-Festival in
Uster als Redner eingeladen und hätten
etwas über die Bilder erzählen können,
welche sich Schwarze und Weisse ge-
genseitig voneinander machen.

Eigentlich zementiert so ein Fest die
Klischees über Afrikaner: Sie sind fröh-
lich, trommeln und tanzen viel. Gut, ich
trommle auch gerne. Aber in Afrika gibt
es auch Telefonisten und Buchhalterin-
nen. Auch die Afrikaner in der Schweiz
üben ganz unterschiedliche Berufe aus.
Vor allem finden sie schnell Kontakt. Ich
staune immer wieder, wie schnell sie
sich integrieren. Im Gegensatz zum Bei-
spiel zu den Tamilen gehen sie viele Lie-
besbeziehungen mit Schweizerinnen
und Schweizern ein.

Und das heisst?
Nun, das heisst, dass man doch et-

was davon lernen könnte: Statt Trom-
mel- und Tanzkurse sollte man Flirt-
kurse anbieten…!

«Die Ökonomie der Hexerei oder warum es
in Afrika keine Wolkenkratzer gibt» von David
Signer, Edition Trickster im Peter Hammer Ver-
lag, 2004, 39 Franken; «Keine Chance in Mori»,
von David Signer, Roman, 2007.

Uster Der als Gastreferent ans nun abgesagte Afro-Trommel-Festival eingeladene Afrika-Kenner David Signer im Gespräch

«Am besten wäre eine Revolution in Afrika»

«Durch eine Liebesbeziehung lernt man eine fremde Kultur ja am besten kennen,
nicht wahr?», weiss David Signer aus eigener Erfahrung. (sue)

Afro-Trommel-
Festival abgesagt

Mar Cisse ist enttäuscht: Monate
hatte er in die Planung des Afro-Trom-
mel-Festivals Uster gesteckt – und
nun findet es nicht statt. Obwohl be-
reits Plakate hängen, die Landihalle
reserviert ist und alle an das Projekt
glaubten. «Ich bin gesundheitlich an
meine Grenzen gekommen, was eine
terminliche Verspätung mit sich ge-
bracht hat», erklärt Cisse bedauernd.
«Der laufende Rekurs und die damit
verbundene Ungewissheit nimmt
mich doch mehr mit, als ich gedacht
habe.»

Der gebürtige Senegalese, der seit
elf Jahren in der Schweiz lebt, kämpft
um das Bleiberecht (wir berichteten).
In der Region ist er durch diverse kul-
turelle Integrationsprojekte bekannt
geworden. Unter anderem hat er den
Afrikanischen Kulturverein Zürcher
Oberland gegründet. Cisse will trotz
allem weitermachen: Er und sein
Team planen für nächstes Jahr ein
attraktives Programm. An Ideen für
kulturellen Austausch fehlt es ihnen
nicht. Unter anderem ist die Grün-
dung eines Afro-Chors geplant. (sue)

Ist enttäuscht: Mar Cisse. (ü)

Mönchaltorf

Es war einmal in
der Naturstation

Märchen beginnen mit dem Satz «Es
war einmal…» und versetzen die Zuhö-
rer in eine Welt, in der alles möglich
scheint. Morgen Freitag, 5. September,
entführt die Märchenerzählerin Ursula
Karli an einer öffentlichen Führung der
Naturstation Silberweide in das faszi-
nierende Reich der Mythen und Mär-
chen. Sie wird Geschichten aus aller
Welt rund um Tiere und Pflanzen erzäh-
len. Begleitet wird die Exkursion durch
eine Fachperson der Naturstation, die
die Erzählungen durch biologische Er-
klärungen ergänzt. Die Märchenführung
dauert von 18 bis 19.30 Uhr. Treffpunkt
ist bei der Naturstation Silberweide.
Eine Anmeldung bis Freitagmittag ist er-
wünscht unter Telefon 0432778373
oder Mail info@silberweide.ch. (eing)

Maur

Chilbi und Märt
mit 50 Ständen
Von Freitag, 5., bis Sonntag,
7. September, findet rund um
die Burg und die Sagi von
Maur wieder der Chilbimärt
Muur statt.

An über 50 Ständen werden Waren
feilgeboten, die kleiden und zieren so-
wie nützlich, schön, köstlich oder ver-
führerisch sind. Auch die Unterhaltung
kommt nicht zu kurz: Am Freitag bieten
die Rubbernecks Livemusik im Festzelt,
am Samstag kommt mit den Milchbuebe
in der Kaffeestube Stimmung auf, und
DJ Roberto heizt später im Festzelt mit
gutem Sound so richtig ein. Am Sonntag
erwarten die Chilbibesucherinnen und
-besucher im Festzelt Konzerte der Brass
Band Musikgesellschaft Maur und des
Jugendorchesters Maur. Die Mühlebar
hat am Freitag- und Samstagabend ge-
öffnet.

Spass für die Jungen gibts am Sams-
tag und Sonntag beim Kasperlitheater,
auf dem Karussell, beim Autoscooter,
am Kinder-Flohmarkt und bei weiteren
Marktteilnehmern. Für das leibliche
Wohl sorgen die Festwirtschaft, das Rac-
lettezelt und die Kaffeestube. Grilladen,
Pizza und Risotto, Öpfelchüechli,
Glaces und weitere süsse Köstlichkeiten
können am Chilbimärt Muur genossen
werden. Am Sonntag kann man um 10
Uhr den ökumenischen Festgottesdienst
im Burghof besuchen, bei schlechtem
Wetter in der Kirche Maur.

Die Museen Maur sind am Samstag-
und Sonntagnachmittag ebenfalls geöff-
net. (eing)

Uster

Der Bischof
von Nordossetien
Auf Einladung des Hilfswerks
Kirche in Not ist der Bischof
von Nordossetien, Clemens
Pickel, derzeit in der Schweiz.
Morgen ist er in Uster.

Clemens Pickel wurde bereits mit 36
Jahren zum Bischof von Südrussland
geweiht. Seine Diözese St.Clemens mit
Sitz in Saratow ist mit 1,4 Millionen
Quadratkilometern rund 35-mal so gross
wie die Schweiz. Die Pfarreien liegen
200 bis 400 Kilometer auseinander.
Viele Gemeinden haben nicht einmal
eine Kirche; dort versammeln sich die
Gläubigen in Wohnungen.

Zu Pickels Bistum gehört auch Nord-
ossetien, die Nachbarregion des derzeit
im Fokus der Weltöffentlichkeit stehen-
den Südossetien. Bischof Pickel ist in
der russischen Bischofskonferenz über-
dies für die Jugendarbeit verantwort-
lich.

Seit über 60 Jahren engagiert sich
Kirche in Not im Osten, finanziert unter
anderem den Bau und die Renovation
von Kirchen, Priesterseminaren und
Schulen mit, unterstützt die Ausbildung
von Priestern und Schwestern, verbrei-
tet christliche Literatur und fördert reli-
giöse Medien.

In verschiedenen Pfarrgemeinden in
der Schweiz wird Bischof Pickel über
Freuden und Sorgen berichten. Am Frei-
tag, 5. September, um 9 Uhr wird in der
Kirche St.Andreas in Uster eine heilige
Messe mit Predigt von Clemens Pickel
gelesen. Anschliessend besteht die Mög-
lichkeit zum Gespräch. (eing)

Uster

Strassenfest bei
Behindertentreff
Die Behindertenorganisation
insieme Zürcher Oberland
feiert mit einem Strassenfest
Tag der offenen Tür ihres
Freizeittreffs in Uster.

Alle sind eingeladen, am Samstag,
6. September, mit insieme zu feiern und
bei dieser Gelegenheit den Freizeittreff
insieme Zürcher Oberland an der Freie-
strasse 29a kennenzulernen. Ab 14 Uhr
wird auf dem Festgelände gefeiert. Um
14.30 Uhr wird der Ustermer Stadtpräsi-
dent Martin Bornhauser (SP) das Stras-
senfest feierlich eröffnen. Anschlies-
send warten eine Festwirtschaft mit
Wurst vom Grill, ein grosses Salat- und
Kuchenbuffet sowie Attraktionen wie
eine Mohrenkopfwurfmaschine, Büch-
senwerfen oder «Hüenerspicke», Musik
und vieles mehr auf die Gäste. Alle Be-
sucher mit einer geistigen Behinderung
erhalten gratis einen Essens- und einen
Trinkbon.

Die Stiftung Denk an mich feiert die-
ses Jahr ihr 40-Jahr-Jubiläum. Darum
unterstützt Denk an mich heuer zu-
sätzlich 40 innovative Projekte, welche
einen Beitrag zur Integration von Men-
schen mit einer geistigen Behinderung
leisten. Der Freizeittreff von insieme
gehört zu den von der Stiftung ausge-
zeichneten Projekten und hat einen Bei-
trag von 30000 Franken an die Kosten
seines Umbaus erhalten. Denselben Be-
trag darf insieme dieses Jahr auch vom
Gentlemen Grand Prix für den Innen-
ausbau des Freizeittreffs entgegenneh-
men. (eing)

Uster

Auge in Auge
mit Rolls-Royce
Der Jahrgängerverein Uster
und Umgebung 1946–1955
stattete dem Rolls-Royce-
Museum bei Dornbirn einen
Besuch ab.

Kürzlich machten sich 54 Jahrgänger
mit zwei Bussen auf den Weg ins be-
nachbarte Österreich, genauer gesagt,
nach Dornbirn. Dort, in einem romanti-
schen Seitental, befand sich ihr Ziel, das
Rolls-Royce-Museum von Franz Vonier.
Im Museum entführte sie ein alles wis-
sender Führer während zweier Stunden
auf amüsante Weise in die Welt dieser
schier unbezahlbaren Zeugen aus einer
Zeit, wo man Autos noch mit Meissel,
Säge und Bohrer von Hand herstellte.

Besonders angetan waren die Uster-
mer von den Fahrzeugen von vor dem
Zweiten Weltkrieg. Viele dieser Autos
mit Namen wie Phantom und Silver
Ghost warten in dem Museum startbe-
reit auf die nächste Fahrgelegenheit.
Ehemalige Fahrzeuge – etwa von Köni-
gin Elizabeth – sind dort ausgestellt,
dürfen aber vertraglich nicht mehr in
Verkehr gesetzt werden. Ein besonderes
Exponat wurde früher zum Schmuggeln
benutzt und soll angeblich 20 geheime
Verstecke haben, wobei aber bis heute
erst 13 gefunden wurden. Einige – «pro-
fessionelle» – Tipps der Jahrgänger
könnten eventuell zum Auffinden weite-
rer Verstecke dienen. Mit einem «Nach-
mittagessen» mit Führung und Degusta-
tion im Weingut Tobias Schmid&Sohn
in Berneck kam die Reise der Jahrgänger
zu einem weiteren Höhepunkt. (mitg)
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